
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 96 (1970)

Heft: 35

Rubrik: Ganze Schweiz veränderlich

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Notizen von Oskar Reck
zum hiesigen Lauf der Welt

Wer plant, ist verdächtig
Das Ende des Zweiten Weltkrieges liegt 25 Jahre
zurück, der Beginn der Nachkriegszeit eine Ewigkeit.
Diese Behauptung ist so paradox wie zutreffend: Während

wir uns nämlich, soweit wir unter die Zeitgenossen
rechnen, des militärischen Zusammenbruchs der Hitle-
rei, der ersten Bilder aus den Konzentrationslagern und
des aus Beethovens Fünfter entliehenen Atlantiksender-
Signets erinnern, als habe der Volkssturm von Säckingen

noch gestern nacht für den Endsieg geprobt, sind

uns die ersten Nachkriegsjahre in einem an Vollständigkeit

grenzenden Ausmaß durchs Sieb gerieselt. Der
hiesige Kommunistenfrühling, dessen dauerhaftestes
Resultat in der Einsicht bestand, daß selbst die
blutsüffigsten Revolutionstexte, sobald sie den bei uns
geläufigen Mundarten anheimfallen, insbesondere der
bernischen, eine anheimelnde Gemütlichkeit
auszudampfen beginnen - dieser Kommunistenfrühling also,
aber auch die letzten Papierschlachten der Ultraföderalisten

gegen jegliche direkte Bundessteuer und die
Kassandrarufe derer, welche die Einführung der AHV mit
dem Untergang der Eidgenossenschaft gleichsetzten,
sind ins Unwirkliche entrückte Begebenheiten.
Es gehörte auch zur staatserhaltenden Sprachregelung
jener Zeit, dem Begriff Planung mit vaterländischem
Abscheu zu begegnen. War denn nicht offenkundig
genug, wer plante und in die Planung ein höchst
unchristliches Vertrauen setzte? Der Bolschewik natürlich,

der Linkser allgemein und mithin jeder, der sich

nicht im anständigen politischen juste milieu befand,
oder rechts davon. Was konnte schlichter und
einleuchtender als die Erkenntnis sein, daß der Planer
über die derzeitigen Verhältnisse hinausdenke, sie mithin

nicht für endgültig, sondern vielmehr für
verbesserungsbedürftig halte und damit seinen subversiven Geist
beweise: Leute, die auf Veränderung sinnen, verdienen
jedes Mißtrauen. Wer weiß, was sie gegen meine ohnehin

bescheidenen Privilegien im Schilde führen? Und
also tobte gegen die staatliche Planung ein heiliger Krieg,

über dessen Getöse man in zwanzigjährigen Zeitungsbänden

nachlesen muß, um sich zu vergegenwärtigen,
daß es Derartiges vor gar nicht so langer Zeit gegeben
hat. Die gleiche Prominenz übrigens, welche damals
die Schlachtordnung bestimmte, hielt wirtschaftliche
und militärische Planung für das Selbstverständlichste
der Welt.

Wer nicht plant, ist verdächtig
Vollständiger hat die Szene sich gar nicht verwandeln
können: Wo einst die Bodennebel des beharrlichsten
Mißtrauens lagerten und weite Landstriche mit
unzähligen Köpfen überdeckten, liegt jetzt das milde Licht
des allgemeinen Einverständnisses auf Planungen sonder

Zahl. Wir haben ja nicht nur eine Orts-, Regional-
und Landesplanung, sondern auch Bildungsplanung
und Familienplanung, von mittelfristiger Freizeitplanung

und langfristiger Ferienplanung nicht zu reden.
Wer nicht plant, macht sich verdächtig.
Nur kleine Kantone (mit angeblich auch sonst peinlichen

Kennzeichen der Rückständigkeit) haben noch
keine Planungsämter. In der Bundesverwaltung aber
befassen sich nicht weniger als dreißig Instanzen mit
der unlängst endlich auch verfassungsreif gewordenen

Ueberhitzung

Unsere Regierung will den üppig gedeihenden Wirtschaftsbaum auf
ein vernünftiges Maß zurückschneiden. Unsere Wirtschaft aber möchte

nicht den Bock zum Gärtner machen
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Raumplanung. Man komme bei uns, schrieb unlängst
ein Kenner der hiesigen Verhältnisse in der NZZ, «auf
überschlagsmäßig tausend raumplanende und
raumordnende Stellen: wahrhaftig ein Tausendfüßler». So
hätten wir also doch einen Grad der Fortschrittlichkeit
erreicht, der uns nicht nur vom Antiplaner-Seldwyla
der ersten Nachkriegsjahre imponierend abhöbe,
sondern stünden als raumplanender Tausendfüßler sogar
im internationalen Spitzenfeld? So ließe das Geseufz
im Lande und das drohende Gemurmel der helvetischen
Malaisianer sich nur als der Ausdruck verbreiteter
Ignoranz begreifen, indem bei uns schlichtweg mancher
nicht wisse, wozu man hierzulande fähig und inwieweit

man auf modernstem Stande tätig sei So stünde,
abgesehen von der Orientierung des Bürgers, dem man
die erbaulichsten Sachverhalte vorenthielte, alles zum
besten

Noch ein Notstand
Ach nein, zum besten steht's just eben nicht. Mit Planern
reden, heißt häufig, ja zumeist: zur Klagemauer werden;

an einer Unzahl von Beispielen belegt erhalten,
daß es ein exorbitantes helvetisches Mißverhältnis
zwischen Planung und Verwirklichung gibt; schlicht und
einfach inne werden, daß das Ausmaß der Planerei für
sich noch kein Ausweis für Fortschrittlichkeit ist. Mit
dem Tausendfüßler allein läßt sich, mit andern Worten,
kein Staat machen. Die Frage ist nicht, welche Spuren
er im Sandkasten hinterläßt. Die Frage ist vielmehr,
was er durch die Tat bewirkt.
Das also ist die eine Seite: der Plan als schönes Gebilde
der Phantasie, als ästhetische Uebung im luftleeren
Raum. Und dies die andere: daß die Planer die Politiker

überspielen und zur modernen Schreckgestalt der
Technokraten werden - auch dafür gibt es hierzulande
schon Anzeichen. Planungs-Notstand also im doppelten

Sinne der Ohnmacht der Planer und der Ohnmacht
derer, welchen die Planer zu dienen hätten.
Bei alledem gibt es die verbreitete, schon bald einhellige
Ansicht, daß eigentlich gar keine Zeit mehr zu
verlieren wäre; daß mit halben Lösungen und ganzem
Pfusch bereits mehr verdorben ist, als wir uns leisten
sollten, wenn wir es nicht darauf anlegen, im
Wohlstandsschlamassel zu versumpfen.

Etwas wie ein Lichtblick
Nun, versumpft sind wir noch nicht, nur auf dem
besten Weg dazu. Wie ernst es den hiesigen
Verantwortlichen damit ist, die Planung aus ihrer Einsamkeit
zu erlösen und ihre Vorschläge politisch zu aktivieren,
wird sich so ungefähr im nächsten Frühjahr weisen -
dann nämlich, wenn die am H.September 1969 in die
Verfassung eingegangenen Bodenrechtsartikel Leben
bekommen sollen. Und das heißt: wenn wir vor dem
Entwurf zu Grundsätzen stehen, die der Bund für eine

künftige, von den Kantonen zu schaffende Raumordnung

aufzustellen hat. Noch sind die Kommissionen
am Werk, die diese Unterlagen zu beschaffen haben:
die Expertengruppe des ehemaligen aargauischen
Regierungsrates Kurt Kim, welche das Leitbild für die
weitere Besiedlung des Landes entwirft; und das Team
des Solothurner Nationalrates Leo Schürmann, das dazu

ein erstes Gesetz formuliert. Dann also, wenn beides
vorliegt, beginnt hinter, in und vor den Kulissen die
Auseinandersetzung und damit der große Probefall,
wie wir's mit der Verbindung von Planung und Politik
halten - auf Bundesebene vorerst, wie gesagt, und im
Umgang mit Grundsätzen.
Aber das alles ist noch heilig und harmlos dem gegenüber,

was hernach folgt: der kantonalen Verwirklichung

nämlich der schönen Bundesgrundsätze. Daß es

da Wenn und Aber in den grauen Vorfrühling regnen
wird, steht im vorneherein außer Frage. Auch kantonale

Exekutiven nämlich, die sonst wenig von sich
reden machen, pflegen einen geradezu schöpferischen
Eifer zu entfalten, wenn es um die Beschaffung von
Einwänden und Vorbehalten geht. Anderseits beginnt
sich in den Residenzen rings im Lande doch mählich
auch die Einsicht auszubreiten, daß es mit der historischen

Respektierung des Föderalismus zu Ende geht.
Es bleibt nur noch die ruppige Frage nach seiner
Tauglichkeit, und sie wird immer ungemütlicher.

Zeichnung: W. Büchi

Reduzierte Postzustellung für 1500 Hausfialtungen in Zürich.

« I möcht no es Erinnerigsbildli im Fall Sie überhaupt
nümme chömed »
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